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Zur editorischen Leistung von Jacob  

und Wilhelm Grimm: 

Einige Texte der „Kinder- und Hausmärchen“ 

(1812–1857) stehen konzeptioneller Mündlichkeit 

näher als derzeit angenommen

On the editorial achievements of Jacob and Wilhelm Grimm: 
Some texts of the ‘Kinder- und Hausmärchen’ (1812–1857)  
are closer to conceptual orality than is currently assumed

Christine Pretzl

Abstract

The ‘Kinder- und Hausmärchen’ (KHM), published by Jacob and Wilhelm Grimm in several edi-
tions between 1812 and 1857, suggest a high degree of orality: in the course of their editorial 
work, texts of literary provenance increasingly incorporated features of the vernacular. The 
Brothers Grimm – inspired by the conceptual orality of some text sources – orientated them-
selves towards stylistic features of spoken language from the very beginning of their writing. 
In contrast, the fairy tale texts, which are based on oral sources, contain oral markers that were 
adopted from the first edition of 1812 and retained unchanged until the last edition of 1857. 
So far, Grimm research has failed to focus specifically on the continuities of the texts between 
1812 and 1857.
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1 Hinführung

Die „Kinder- und Hausmärchen“ (KHM) der Brüder Grimm gelten als eines der bekann-
testen Textdokumente in deutscher Sprache weltweit. In inhaltlich-thematischer Sicht 
gilt die Herkunft der Märchentexte als nahezu lückenlos erforscht, die sprachliche 
Genese der Märchen vor deren Veröffentlichung dagegen ist lediglich für vereinzelte 
Texte und nur durch Zufall greifbar. Vorstufen zu den „Kinder- und Hausmärchen“ – 
wie eigene Manuskriptentwürfe oder Zusendungen von Gewährspersonen – wurden 
nicht archiviert. 

Der vorgelegte Beitrag fokussiert die Bearbeitungstendenzen, welche sich im Verlauf 
der Editionsgeschichte der „Kinder- und Hausmärchen“ im Hinblick auf die sprachli-
che Gestaltung der Redeszenen nachweisen lassen. Von daher kann er als Fortsetzung 
meines Beitrages in den Brünner Beiträgen für Germanistik und Nordistik 1 / 2024 mit 
dem Titel „Märchentexte zwischen Volkspoesie und bürgerlicher Sprachkultur: Zur sozi-
alsymbolischen Potenz von Sprache“1, S. 5–27 verstanden werden. In dem letztgenannten 
Beitrag ging es vor allem darum, den soziokulturellen Kontext zu skizzieren, in welchem 
sich Jacob und Wilhelm Grimm bewegten. Für die Konstituierung des Bildungsbürger-
tums im 19. Jahrhundert spielte insbesondere Jacob Grimm eine bedeutende Rolle. 
Kaum ein anderes Textzeugnis spiegelt die sozialsymbolische Potenz von Sprache so 
deutlich wider wie die „Kinder- und Hausmärchen“, die 1812 in erster Auflage erschie-
nen sind und bis 1857 mehrere Überarbeitungen erfuhren. In dem vorliegenden Beitrag 
nun wird aus linguistischer Sicht argumentiert: Fokussiert werden sprachliche Merkmale 
auf der Textoberfläche und deren Entwicklungen im Laufe der Editionsgeschichte der 
„Kinder- und Hausmärchen“. Von den beiden Herausgeberpersönlichkeiten Jacob und 
Wilhelm Grimm sind diese Märchentexte in eine sprachliche Form gegossen worden, 
die bis heute als prototypisch für Märchen gilt. In diesem Sinne ist es mehr als erstaun-
lich, dass bis heute keine umfassenden stilkritischen Untersuchungen zu diesen bedeu-
tenden Texten in deutscher Sprache existieren, sondern allenfalls sehr allgemeine und 
nicht verifizierbare Urteile. 

2 Die sprachliche Genese der Grimm’schen Märchentexte 

Der renommierte Grimm-Forscher Heinz Rölleke beklagte mehrfach ein „großes Desi-
derat […] stilkritische[r] Untersuchungen“ (2004a: 116) und mahnte tragfähige Grund-
lagen an, „ehe man das Grimmsche Verfahren pauschal als zu wenig frei oder zu wenig 
textgetreu kritisiert“ (ebd.: 100). Umfassende sprachliche Analysen zur Entstehung des 
typischen Märchenstils der KHM wurden in den vergangenen 20 Jahren nicht angestellt 
und noch 2021 verweist Hans-Jörg Uther in seinem „Handbuch zu den ‚Kinder- und 
Hausmärchen‘ der Brüder Grimm“ bezüglich der Bearbeitungstendenzen der KHM auf 

1	 BBGN 38 / 2024 / 1, S. 5–27.
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die wenig aussagekräftigen und stark verallgemeinernden Ergebnisse von Gunhild Gin-
schel aus dem Jahr 1989:

Anschaulichkeit der Erzählung durch verdeutlichende Zusätze, präzisere Ausdrucksweise, Ein-
führung direkter Rede. […] Literarisierung der Sprache; syntaktische Glättung und logisch-syn-
taktisch korrekte Verteilung der Gewichte; Umwandlung des Präsens ins Präteritum. (Uther 
2021: 486)2 

Jacob und Wilhelm Grimm archivierten keine Quellen, Entwürfe oder Manuskripte 
zu ihren Märcheneditionen. In der Vorrede zur ersten Ausgabe der KHM von 1812 
schrieben die Brüder Grimm von „Reinheit“ und „muendlicher Überlieferung“ der Mär-
chen (Vorrede KHM 1812: VIII). Lange wurde in der Grimm-Forschung die Vorstellung 
aufrechterhalten, wonach die Brüder Grimm auf der Suche nach der Volkspoesie tat-
sächlich den mündlich tradierten Märchenschatz aufzeichneten. Sabine Wienker-Piepho 
spricht in diesem Zusammenhang von einer „Forscherfiktion vor allem des 19. Jahr-
hunderts“ (2002: 332). Mittlerweile herrscht Einigkeit darüber, dass die „Kinder- und 
Hausmärchen“ kein mündlich überliefertes Erzählgut aus dem 19. Jahrhundert darstel-
len, sondern auf einem komplexen Geflecht aus mündlich überlieferten Texten und 
literarischen Quellen fußen.3 In mehreren Überarbeitungen prägten Jacob und Wilhelm 
Grimm während ihrer Herausgebertätigkeit zwischen 1812 und 1857 einen typischen 
Märchenstil. 

Dabei definierten sie das dichterische Selbstverständnis in Verbindung mit der Text-
gattung Märchen neu.4 Zunächst waren für die Brüder Grimm Märchen untrennbar mit 
der Vorstellung verbunden, es handle sich um Texte, welche eine kindliche Weltsicht 
widerspiegle: „Innerlich geht durch diese Dichtungen dieselbe Reinheit, um derentwil-
len uns Kinder so wunderbar und seelig erscheinen.“ (Vorrede KHM 1812: VIII) Mehr 
noch: Aus ihrer Sammlung der „Kinder- und Hausmärchen“ sollte „ein eigentliches 
Erziehungsbuch“ (Vorrede KHM 1819: VIII)5 werden. Zudem spielten die Märchen bei 
der Suche nach einer einheitsstiftenden Mythologie der deutschen Nation eine zentrale 
Rolle. Wie Hans-Heino Ewers mit Recht betont, glaubten die Brüder Grimm,

mit ihrem neuen Märchenideal das ursprüngliche Wesen des Märchens erfasst zu haben […]. 
Weil sie ihrem Märchenideal den Charakter eines Ursprungsmythos zuschrieben, konnten und 
durften die Grimms sich nicht mit einer Koexistenz verschiedener Märchenpoetiken abfin-
den. Allen von ihrem Ideal abweichenden Märchendichtungen mussten sie die Berechtigung 
absprechen, als Märchen aufzutreten. (Ewers 2013: 16)6

2	 Zum derzeitigen Forschungsstand der Grimm-Forschung vgl. auch Pretzl 2024a.

3	 Vgl. hierzu Röhrich 1989, Bausinger 1996, Foley 2002, Pöge-Alder 2016 sowie Pretzl 2024b.

4	 Zur Poetik der „Kinder- und Hausmärchen“ siehe auch Sennewald 2004 sowie Blümer 2015.

5	 Vgl. hierzu auch Gorgulla 2011 sowie Rölleke 2004b.

6	 Zur Gattungstypologie von Märchen siehe auch Neuhaus (2005) sowie Pöge-Alder (2016).
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Als typisches Merkmal zahlreicher Märchentexte der Brüder Grimm gelten auf 
der inhaltlichen Ebene dreifache Nennungen besonders handlungsrelevanter Ereig-
nisse: Die Müllerstochter hat drei Tage Zeit, den Namen des Rumpelstilzchens zu 
erraten, und die böse Königin versucht dreimal als Händlerin verkleidet Schnee-
wittchen zu töten – um nur zwei Beispiele herauszugreifen. Im Lauf der Editions-
geschichte der „Kinder- und Hausmärchen“ fällt auf, dass auch besonders hand-
lungsrelevante Redeszenen dreifach präsentiert werden. So erfährt der Märchentext 
„Brüderchen und Schwesterchen“ mit der dreifachen Nennung der königlichen Jagd 
und mit der dreifachen Androhung eines Verwandlungszaubers durch die Quelle von  
KHM 1812 zu KHM 1857 eine inhaltliche Erweiterung. Lediglich das Tier, welches mit 
der angedrohten Verwandlung erscheinen würde, wird abgemildert vom Tiger zum 
Reh: „wer aus mir trinkt, wird ein Tiger [Wolf, Reh]: wer aus mir trinkt, wird ein Tiger [Wolf, 
Reh].“

Einem glücklichen Umstand ist es zu verdanken, dass für einige Märchentexte hand-
schriftliche Urfassungen greifbar sind: Die Brüder Grimm schickten Manuskripte zu 
einzelnen Märchen an Clemens Brentano mit der Bitte, sie zu sichten, zu beurteilen und 
im Anschluss wieder zurückzuschicken. Brentano ist dieser Bitte offensichtlich nicht 
nachgekommen und so sind über den Umweg des Brentano-Nachlasses handschriftliche 
Aufzeichnungen der Brüder Grimm erhalten geblieben. „Ölenberger Handschriften“ 
heißen diese Manuskripte, weil sie zunächst an die Bibliothek des Trappistenklosters 
Ölenberg im Elsaß gelangten.

Jacob und Wilhelm Grimm selbst machten kein Geheimnis daraus, dass sie den 
Sprachduktus ihrer Märchenquellen im Sinne einer vermeintlichen Volkspoesie verän-
derten – nicht zuletzt im Sinne des anvisierten „Erziehungsbuches“. Im Zusammenhang 
mit dieser vermeintlich kindgerechten Gattungstypologie fanden die Grimm’schen Mär-
chentexte Eingang in den schulischen Lesekanon. Erstmals wurden 1821 Märchen aus 
der Sammlung der Brüder Grimm von Heinrich Dittmar in ein Lesebuch aufgenom-
men: „Der Knaben Lustwald. Für die männliche Jugend von 8–15 Jahren.“ In einem 
weiteren Band seiner Lesebuchreihe aus dem Jahr 1827 („Der Knaben Lustfeld“) spricht 
er eine Empfehlung für die „Kleine Ausgabe“ aus, die 1825 erstmals erschien. Über den 
Weg als Schullektüre fanden die Märchentexte aus den KHM Eingang in das mündlich 
tradierte Erzählgut der Bevölkerung.

3 �Die Textsammlung Franz Xaver von Schönwerths  
als Referenzgröße

Eine aufschlussreiche Vergleichsbasis im Hinblick auf die Textgenese der KHM bietet 
das umfangreiche Korpus zu Märchen- und Sagentexten, das Franz Xaver von Schön-
werth auf den Spuren der Brüder Grimm in der ländlichen Oberpfalz des 19. Jahr-
hunderts sammelte: Das Textkorpus enthält Mitschriften verschiedener Zuträger, die 
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deutlich auf die konzeptionelle Mündlichkeit der Texte verweisen. Zudem finden sich 
in der Schönwerth-Sammlung Manuskripte, die einen unterschiedlichen Bearbeitungs-
stand von Märchentexten dokumentieren.

Das Interesse für mündlich tradierte Erzählungen und die damit verbundene wis-
senschaftliche Zielsetzung Franz Xaver von Schönwerths war nach eigenem Bekunden 
durch Jacob Grimms „Deutsche Mythologie“ entscheidend beeinflusst. Eine zentrale 
Rolle spielte dabei das Bemühen um die Sprachverwendung des Volkes „am Herde“ und 
nicht „aus der Cavaliersperspektive oder aus dem äußeren Verkehre“7. Nach eigenem 
Bekunden habe Schönwerth die Texte „vom Munde des Volkes weg geschrieben und 
[…] [sich] bemüht, die natürliche Einfachheit in seinen Mittheilungen beyzubehalten.“8

Das breitgefächerte Textmaterial erschien zwischen 1857 und 1859 in drei Bän-
den: „Aus der Oberpfalz. Sitten und Sagen“. Kein geringerer als Jacob Grimm selbst 
bemerkte in einer Rezension: „Nirgendwo in ganz Deutschland ist umsichtiger, voller 
und mit so leisem Gehör gesammelt worden.“9 Ein Großteil der Textsammlung blieb 
allerdings unveröffentlicht. Der Nachlass umfasst etwa 30 000 Bögen und enthält neben 
Manuskripten aus der Feder von Schönwerth selbst Texte von mehreren Zuträgern: 
Schönwerth wurde bei seiner Sammeltätigkeit von einem Kreis von Gewährspersonen 
unterstützt, vor allem ihm persönlich bekannte Lehrer und Geistliche, die ihm Manu-
skripte unterschiedlicher Zuträger schickten. 

Bei der eingehenden Sichtung der Textsammlung fallen vor allem die Überschriften 
mancher Texte ins Auge, die Anklänge an bekannte Märchentexte von Jacob (1785–1863) 
und Wilhelm Grimm (1786–1859) enthalten: „Aschenflügel“, „Vom starken Schneider-
lein“, „Brüderlein und Schwesterlein“. Angeregt durch die „Kinder- und Hausmärchen“ 
der Brüder Grimm und deren Intention, ein möglichst getreues Abbild einer vermeint-
lichen Volkspoesie zu schaffen, kam im 19. Jahrhundert eine breitgefächerte Sammeltä-
tigkeit in Gang. In diesem Kontext sind die Märchen- und Sagentexte aus dem Nachlass 
des Franz Xaver von Schönwerth zu verorten. 

Hinsichtlich der Übertragung eines mündlichen Textes in das Medium der Schrift 
ist zu differenzieren zwischen ‚Verschriftung‘, womit eine wortwörtliche Übernahme 
des mündlichen Textes gemeint ist. In diesem Fall bleibt die mündliche Konzeption 
erhalten, auch wenn das Medium von Mündlichkeit zu Schriftlichkeit wechselt. Bei einer 
‚Verschriftlichung‘ von Mündlichkeit dagegen werden konzeptionelle Bedingungen von 
Schriftlichkeit wie Textkohärenz oder syntaktische Komplexität berücksichtigt. 

Die untersuchten Zuträgertexte aus dem Schönwerth-Korpus lassen sich diesbezüg-
lich in einer Skala, die von ‚mündliche Konzeption‘ über ‚schriftliche Konzeption mit 
nähesprachlichen Merkmalen‘ bis zu ‚schriftliche Konzeption‘ reicht, darstellen:

7	 So Schönwerth in einem Briefentwurf (Adressat unbekannt) vom 4.6.1859 (Historischer Verein für Ober-
pfalz und Regensburg (HVOR) /Schönwerth. Faszikel I / Mappe 12).

8	 Aus der Oberpfalz. Sitten und Sagen. 1857. Band I, hier: S. 37.

9	 G[rimm], J[acob]: Schönwerth, Fr., k. b. Ministerialrath u. Generalsekretär, aus der Oberpfalz. Sitten und 
Sagen. 1. u. 2. Thl. Augsburg 1857, 58. Rieger: In: Literarisches Centralblatt für Deutschland. Hg. von Fried-
rich Zarncke. Nr. 21, 22.5.1858. Leipzig 1858, S. 336–337, hier: S. 336.
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Mündliche Konzeption Schriftliche Konzep-
tion mit nähesprach-
lichen Merkmalen

Schriftliche Konzeption

Medium:  
schriftlich

Zuträger A Zuträger C
Zuträger D
Zuträger G

Zuträger B
Zuträger E
Zuträger F
Zuträger H

Abb. 1: Mündliche versus schriftliche Konzeption der Zuträgertexte

Die folgenden Ausführungen fußen auf meiner Habilitationsschrift mit dem Titel: 
„Sprechen im Märchen. Inszenierung von Mündlichkeit in Märchentexten des 19. Jahr-
hunderts“ (2021). Sie verfolgt die zentrale Fragestellung nach den sprachlichen Mitteln, 
mit deren Hilfe Nähesprachlichkeit im Dienst eines mündlichen Duktus innerhalb der 
Redeszenen eines Märchens erzeugt wird: Welche Sprechhandlungsmuster zeigen sich 
in den gesprochenen Szenen und wie werden die Dialoge in verschiedenen Fassungen 
der „Kinder- und Hausmärchen“ der Brüder Grimm und in den „Sitten und Sagen“ 
und dem Nachlass des Franz von Schönwerth sprachlich gestaltet? Dabei wurden sämt-
liche Redebeiträge der handelnden Figuren in mehreren Textvarianten zu einheitlichen 
Motivkomplexen von Märchen, jedoch aus unterschiedlicher Provenienz, kontrastiv ein-
ander gegenübergestellt. Neben der Funktion von Redeszenen im Verlauf des Hand-
lungsgeschehens wurden vor allem die Versprachlichungsstrategien zur Inszenierung 
von Mündlichkeit in den medial schriftlichen Märchentexten fokussiert.

Für die vorgelegte Untersuchung wurden sechs Märchentypen ausgewählt: 
•	 Das (tapfere) Schneiderlein (ATU 1640)10

•	 Daumerlings Wanderschaft (ATU 700)
•	 Mädchen ohne Hände (ATU 706)
•	 Mädchen sucht ihre Brüder (ATU 451)
•	 Brüderchen und Schwesterchen (ATU 450)
•	 Aschenputtel (ATU 510 A)

Im Verlauf der Analyse wurden zunächst zu jedem Märchentyp die jeweils erste und 
letzte Fassung der „Kinder- und Hausmärchen“ nach einem einheitlichen Analysera-
ster untersucht.11 Im Idealfall konnte dabei auf die handschriftliche Urfassung von 1810 
zurückgegriffen werden. Anschließend erfolgte eine Untersuchung sämtlicher Textfas-
sungen zu dem jeweiligen Motivkomplex aus den „Sitten und Sagen“ sowie aus dem 

10	 Die Abkürzung ATU (= Aarne/Thomspon/Uther) bezieht sich auf die in Helsinki erschienene Publika-
tion „The Types of International Folktales. A Classifikation and Bibliography. Based on the System of Antti 
Aarne und Stith Thompson” (Uther 2011). Mit Hilfe dieser Aufstellung von Märchentypen kann die Vielzahl 
der seit dem 19. Jahrhundert gesammelten (gedruckten und ungedruckten) Märchen- und Sagentexte systema-
tisiert werden.

11	 Im Deutschen Textarchiv (DTA) sind sämtliche Ausgaben der „Kinder- und Hausmärchen“ in digitalisier-
ter Form zugänglich.
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Nachlass Franz Xaver von Schönwerths. Die Manuskripte mancher Zuträger können als 
Vergleichsbasis hinsichtlich der Frage dienen, mit welcher Art von mündlichem Textma-
terial es die Brüder Grimm für die Schaffung ihres Märchenstils im Dienst der Volks-
poesie zu tun gehabt haben könnten. Obwohl der gesellschaftliche Kontext, in welchem 
sich die Brüder Grimm einerseits und Franz von Schönwerth andererseits bewegten, 
nicht vergleichbar ist, gilt dies nicht für die Kommunikationsbedingungen der medial 
mündlichen Ausgangstexte: Die Face-to-face-Interaktion und die Spontaneität der pro-
zesshaften Textproduktion waren identisch.

4 Die Redeszenen im Lauf der Editionsgeschichte der KHM

4.1 Definition ‚Redeszene‘

In einem narrativen Text fungieren Redeszenen als Abbildung ‚echter‘ Dialogizität. 
Indem sie eine nähesprachliche Gesprächssituation suggerieren, spielen sie eine wesent-
liche Rolle im Rahmen einer Inszenierung von Mündlichkeit in medial schriftlicher 
Form. Das Verhältnis von Erzähltext und Redeszenen gibt Aufschluss über die Gewich-
tung von Sprechhandlungen gegenüber erzählenden Textpassagen. Insbesondere ver-
mittelt die direkte Form der Redewiedergabe eine vermeintlich authentische Kommu-
nikationssituation.

Der Ausdruck ‚Redeszene‘ wurde folgendermaßen definiert: 
•	 Bei einer Redeszene handelt es sich um einen Abschnitt in einem Märchentext, 

in dem eine gesprochene Äußerung von einer oder mehreren Figuren wieder-
gegeben wird.

•	 Auch die Wiedergabe von gedachten und geschriebenen Äußerungen wird 
berücksichtigt.

•	 Die Wiedergabe der (gesprochenen oder gedachten) Figurenrede kann in direk-
ter, indirekter oder erzählter Form erfolgen.

•	 Non-verbale Begleitphänomene werden nicht berücksichtigt, da sie eine Kom-
mentierung der Sprechhandlung durch die Erzählinstanz darstellen.

•	 Paraverbale Begleiterscheinungen dagegen (wie eine laute Stimme) fungieren 
als Präzisierung der Figurenrede.

•	 Gegebenenfalls wird auch die Ebene der Kommunikation zwischen der Erzäh-
lerfigur und dem fingierten Publikum untersucht.

Im Rahmen der Untersuchung von Form und Funktion der Redewiedergaben in aus-
gewählten Märchentexten der Brüder Grimm im Vergleich zu inhaltlichen und sprach-
lichen Varianten des Franz Xaver von Schönwerth wurden zunächst die Einbettung der 
Redebeiträge in den Rahmentext sowie die jeweiligen Redeanteile der Gesprächspartner 
fokussiert. Anschließend wurde die Gestaltung der Dialoge in den Redeszenen analy-
siert: Die Versprachlichung mündlicher Kommunikation in verschiedenen Fassungen 
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der „Kinder- und Hausmärchen“ und in den „Sitten und Sagen“ sowie dem Schönwerth-
Nachlass gibt Aufschluss über verschiedene Möglichkeiten der Transformation von 
Mündlichkeit in das Medium der Schrift – je nach Intention der Verfasser beziehungs-
weise Herausgeber der Märchentexte.

In der Analyse wurde zwischen der für die Redeszenen rahmenbildenden Makro-
situation und der Mikrosituation, welche die Gestaltung der Redewiedergaben selbst 
fokussiert, unterschieden. Hinsichtlich der Makrosituation wurden Alter, Geschlecht 
und sozialer Status der sprechenden Person untersucht, außerdem die Arten von Rede-
wiedergaben (direkt, indirekt, erzählt), die verba dicendi, cogitandi und scribendi sowie 
der Gebrauch der Tempora. Bezüglich der Mikrosituation wurden Begrüßungs- und 
Abschiedsformeln sowie Formen der Anrede analysiert, außerdem Diskursmarker (die 
Gesprächspartikeln nun und aber, die Antwortpartikeln ja und nein, die Interjektionen 
ach und ei), Modalpartikeln (ja, doch, nur und denn), syntaktische Herausstellungsphä-
nomene sowie feste Wendungen. Untersuchungen zur Dialogizität verknüpfen gewisser-
maßen Makro- und Mikrosituation, indem die Vernetzung der Redebeiträge zu einem 
Gespräch sowie deren jeweilige Klassifikation (initiierend oder respondierend) und 
Handlungsdimension (direktiv, narrativ, diskursiv) ermittelt werden. Im Rahmen der 
folgenden Ausführungen werden vor allem die Verwendung der direkten Redewieder-
gabe sowie das Vorkommen von Modalitätsmarkern fokussiert.

4.2 Quantitative Entwicklung der direkten Redewiedergaben

Bei den zwischen 1810 und 1857 entstandenen Textfassungen der Brüder Grimm finden 
sich hinsichtlich der Verteilung von Redeszenen in einigen der untersuchten Motivkom-
plexe aufschlussreiche Parallelen: Bezüglich der Textvarianten zu „Daumerlings Wan-
derschaft“ (KHM Nr. 45), „Mädchen ohne Hände“ (KHM Nr. 31), den verschiedenen 
Fassungen zu dem Motivkreis „Mädchen sucht seine Brüder“ („Die drei (sieben) Raben 
(KHM Nr. 25) und „Die zwölf Brüder“ (KHM Nr. 9)) sowie „Brüderchen und Schwes-
terchen“ (KHM Nr. 11) verläuft die Entwicklung von Quantität und Qualität der Rede-
wiedergaben identisch. Die folgende Grafik bildet jeweils die Anzahl der Wortformen 
insgesamt, der Wortformen speech und der Wortformen der direkten Redewiedergabe 
zu den einzelnen Märchentexten in den unterschiedlichen Textfassungen (Hs12 1810, 
KHM 1812, KHM 1857) ab. 

Dabei nimmt der Textumfang von früheren zu späteren Textfassungen kontinuierlich 
zu. Analog zu den Wortformen des gesamten Textes steigt die Anzahl der Wortformen 
in der Wiedergabe von Gesprochenem. Insbesondere nehmen direkte Redewiederga-
ben von Anbeginn der Verschriftlichung von Märchentexten durch die Brüder Grimm 
eine herausragende Position ein, welche sich im weiteren Verlauf der Editionsgeschichte 
signifikant verstärkt:

12	 Hs = Handschrift.
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Die Verteilung der Wortformen von Rahmentext und den jeweiligen Arten von Rede-
wiedergaben wird zunächst bezüglich der beiden Motivkomplexe, zu denen jeweils hand-
schriftliche Urfassungen existieren, nämlich „Daumerlings Wanderschaft“ (KHM Nr. 45) 
und „Mädchen sucht seine Brüder“ („Die drei Raben“ (KHM Nr. 25) sowie „Die zwölf 
Brüder“ (KHM Nr. 9)), vorgeführt: Bereits in der handschriftlichen Urfassung von 1810 
zeigt sich eine erstaunliche Dominanz der direkten Redewiedergabe, was sich bei der 
Erstveröffentlichung der Märchentexte von 17,86 Prozent in Hs 1810 auf 19,94 Prozent 
in KHM 1812 noch verstärkt. Im weiteren Verlauf der Herausgebertätigkeit, welche sich 
immerhin auf 45 Jahre erstreckt, hat sich das Vorherrschen der direkten Redewieder-
gabeform nur noch geringfügig um 2,29 Prozent erhöht. Demgegenüber sind die indi-
rekten und erzählten Redewiedergaben deutlich rückläufig. Interessanterweise sind sie 
bereits in der ersten Ausgabe von 1812 deutlich zurückgenommen; in der Ausgabe von 
1857 spielen sie mit 1,24 Prozent (indirekte Wiedergabe) und 0,34 Prozent (erzählte 
Wiedergabe) nur noch eine äußerst geringe Rolle.

In den beiden Motivkomplexen „Mädchen ohne Hände“ und „Brüderchen und 
Schwesterchen“, zu denen jeweils keine handschriftliche Urfassung greifbar ist, zeigt sich 
bezüglich der Verwendung der Wiedergabeformen ein ähnliches Bild in KHM 1812 und 
KHM 1857: Zu Gunsten der direkten Wiedergabeform werden indirekte und erzählte 
Redewiedergaben zunehmend verdrängt. 

Insgesamt also zeigt sich in den Motivkomplexen „Daumerlings Wanderschaft“, „Mäd-
chen sucht seine Brüder“, „Mädchen ohne Hände“ und „Brüderchen und Schwester-
chen“, dass Redewiedergaben von Anbeginn der Verschriftlichung etwa ein Viertel des 
gesamten Textes umfasssen; zudem überwiegt die direkte Form der Redewiedergabe 
deutlich im Vergleich zur indirekten und erzählten.

Völlig anders dagegen gestaltet sich das Verhältnis von Rahmentext und Redewiederga-
ben in den Textvarianten zu „Das tapfere Schneiderlein“ (KHM Nr. 20) und „Aschenput-
tel“ (KHM Nr. 21). Hier weist die erste Textfassung jeweils einen deutlichen Unterschied 
im Vergleich zu den folgenden Textvarianten auf: 

Im Falle des tapferen Schneiderleins nehmen die Redeszenen in KHM 1857 einen 
deutlich höheren Stellenwert als in KHM 1812 ein. Hinsichtlich des Aschenputtel-Textes 
lässt sich eine umgekehrte Entwicklung konstatieren, indem der Textumfang insgesamt, 
insbesondere aber die Anzahl der Redeszenen im Lauf der Herausgebertätigkeit deut-
lich zurückgenommen wird:
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An dem Märchentext um den Motivkreis des tapferen Schneiders, der sieben (Fliegen) 
mit einem Schlag erledigt, werden die Bearbeitungstendenzen von Wilhelm und Jacob 
Grimm besonders deutlich: In der ersten Ausgabe (KHM 1812) wurde das Schwankmär-
chen von Montanus aus dem Jahr 1557 noch unverändert abgedruckt. Bereits ab der 
zweiten Auflage (KHM 1819) erfuhr dieser Text in inhaltlicher und sprachlicher Hinsicht 
eine wesentliche Umgestaltung, die im weiteren Verlauf der Herausgebertätigkeit nur 
geringfügig variiert wurde. 

Insbesondere gilt dies für die Zunahme der direkten Redewiedergaben: Während in 
KHM 1812 innerhalb der Redebeiträge von 514 Wortformen insgesamt lediglich 77 in 
direkter Form wiedergegeben werden, stehen in KHM 1857 die 1000 Wörter innerhalb 
der Redewiedergaben insgesamt 758 Wortformen hinsichtlich der direkten Redewieder-
gabe gegenüber.

In dem Märchentext vom Aschenputtel dagegen wurden die Redewiedergaben zwi-
schen KHM 1812 und KHM 1857 durch die beiden Herausgeber sehr deutlich reduziert. 
Dies ist wohl als Reflex auf die weitschweifige und mitunter vulgäre Erzählweise bei den 
Textvorlagen von Charles Perrault, vor allem aber Giambattista Basile zu verstehen. 

In der Zusammenschau zeigt die Auswertung von Quantität und Qualität der Rede-
beiträge in der Urfassung von 1810 (beziehungsweise der jeweils ersten Druckfassung 
von 1812) und der letzten Ausgaben der „Kinder- und Hausmärchen“ von 1857 ein 
komplexes Bild. Entscheidend ist offensichtlich die Frage, aus welchen Quellen Wilhelm 
und Jacob Grimm bei der Sammlung und Herausgabe der „Kinder- und Hausmärchen“ 
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schöpften: Literarische Vorlagen wurden im Hinblick auf die direkte Wiedergabe von 
Gesprochenem deutlich überarbeitet. 

Konkret bedeutet dies im Fall des tapferen Schneiderleins, dass die erste Ausgabe von 
1812 im Vergleich zur literarischen Vorlage von Martin Montanus (ca. 1537–1566) deut-
lich mehr Redewiedergaben im Vergleich zum Rahmentext enthält. Insbesondere hat 
die direkte Wiedergabe von Gesprochenem zugenommen. Bezüglich des Aschenputtel-
Motivkreises ist festzuhalten, dass zwar eine inhaltlich-thematische Übereinstimmung 
mit literarischen Vorgaben wie die von Giambattista Basile (1575–1632) und Charles 
Perrault (1628–1703) sehr deutlich feststellbar ist, dass aber gravierende sprachliche 
Veränderungen vorgenommen wurden. Dies betrifft nicht nur das Ansinnen der Brü-
der Grimm, bezüglich der Lexik „alles anstössige niederzuhalten, […] weil wir andere 
begriffe von anstand hinzubringen“13 (Basile 1846: V), sondern auch den Stellenwert von 
Redewiedergaben – insbesondere der direkten –, der im Lauf der Editionsgeschichte zu 
„Aschenputtel“ an Bedeutsamkeit verlor.

Demgegenüber enthalten Märchentexte, bei denen als Ausgangssituation eine medial 
mündliche Textfassung angenommen werden kann, bereits in den ersten verschriftlich-
ten Fassungen eine erstaunlich hohe Anzahl an direkten Redewiedergaben.

Der vergleichsweise hohe Anteil an direkter Wiedergabe von Gesprochenem in Hs1810 
verweist auf ein hohes Maß an inszenierter Mündlichkeit mittels direkter Redewieder-
gabe in der konzeptionell und medial mündlichen Vorlage selbst. Ebenso fällt eine Häu-
fung direkter Redewiedergaben in KHM 1812 bezüglich Motivkomplexen vermeintlich 
mündlicher Provenienz auf, zu denen keine handschriftliche Urfassung mehr vorhanden 
ist. Auf der anderen Seite verweist die hohe Anzahl von direkten Redewiedergaben 
in dem Märchentext „Das tapfere Schneiderlein“, der auf einer literarischen Vorlage 
basiert, auf ein durchgängiges erzählerisches Gestaltungsmerkmal der „Kinder- und 
Hausmärchen“ – und zwar von Anbeginn der Grimm’schen Herausgebertätigkeit. Der 
Aschenputtel-Text dagegen steht beispielhaft für die Bearbeitung von Märchentexten 
durch die Brüder Grimm, bei welcher der Umfang des erzählerischen Rahmentextes – 
auf Kosten der Redeszenen – im Lauf der Editionsgeschichte zunimmt.

Eine gängige Hypothese, wonach die Brüder Grimm eine „Vorliebe für […] direkte Rede“ 
(Uther 2013, 485) hegten und daher „die Anteile wörtlicher Rede vermehrt“ (Bluhm 
1995: 28) im Lauf der Herausgebertätigkeit verwendet haben, wodurch die „Einführung 
direkter Rede“ als „bestimmte Stiltendenz[en] der Märchenbearbeitung“ (Ginschel 1989: 
215) zu bewerten sei, greift demnach eindeutig zu kurz (vgl. auch Pöge-Alder 2007). 
Vielmehr ist davon auszugehen, dass bereits medial mündliche Textgrundlagen eine 
beträchtliche Anzahl direkter Reden enthielten, was sich in den ersten verschriftlichten 
Fassungen jeweils widerspiegelt. Da die ausgeprägte Dialogizität in den Urfassungen 
mündlicher Provenienz von den Brüdern Grimm schon für KHM 1812 übernommen  
 

13	 Vgl. Jacob Grimm in einer Vorrede zur Übersetzung des „Pentamerone“ von Giambattista Basile durch 
Felix Liebrecht aus dem Jahr 1846.
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wurde, zeigt sich ein ausgeprägter mündlicher Duktus der Märchentexte bereits ab der 
ersten Ausgabe. Die Bearbeitungstendenzen rein literarischer Quellen verhalten sich 
konträr zu den Überarbeitungen medial mündlicher Quellen: Während hier eine ausge-
prägte Dialogizität auf der Übernahme von Redeszenen aus der handschriftlichen Urfas-
sung beruht, wurden in der Überarbeitung literarischer Textgrundlagen Redeszenen 
von den Brüdern Grimm gezielt eingefügt – wie in „Das tapfere Schneiderlein“ – oder 
reduziert – wie bei dem Aschenputtel-Motivkreis.

4.3 Sprachliche Marker zur Modalisierung der Proposition

Innerhalb der Redeszenen selbst finden sich zunehmend Modalitätsmarker zur Spezi-
fizierung der Sprechereinstellung: Ausrufe und Interjektionen werden eher zurück-
haltend verwendet; Modalpartikeln dienen hauptsächlich der Typisierung der Haupt-
figuren. Deutlicher zugenommen hat dagegen die Verwendung von Responsiven und 
Gesprächspartikeln im Lauf der Märchenbearbeitungen. Durch die syntaktisch desinte-
grierten Antwortpartikeln besteht die Beantwortung von Entscheidungsfragen aus zwei 
Teilen und wird dadurch in ihrem Bedeutungsgehalt verstärkt. 

Im Hinblick auf emotionalisierende Interjektionen und Ausrufe zeigt sich ein unein-
heitliches Bild: In der Hälfte der untersuchten Motivkomplexe („Das tapfere Schnei-
derlein“, „Daumerlings Wanderschaft“ sowie „Brüderchen und Schwesterchen“) werden 
auch Merkmale von Emotionalität verstärkt verwendet. Ausnahmen stellen dabei das 
Märchen „Mädchen ohne Hände“ und die Texte zu dem Motivkomplex „Mädchen sucht 
seine Brüder“ dar sowie das Märchen vom „Aschenputtel“ – Märchentexte also mit weib-
lichen Hauptfiguren. 

Generell enthalten die unterschiedlichen Textfassungen zwischen KHM 1812 und 
KHM 1857 zunehmend Modalpartikeln, welche die Proposition verstärken – allerdings 
in unterschiedlich deutlicher Ausprägung und wiederum mit Ausnahme des Aschenput-
tel-Märchens. 

In den handschriftlichen Urfassungen finden sich noch vergleichsweise wenige Modal-
partikeln: In „Daumerling“ (Hs 1810) verstärkt die Modalpartikel denn die Proposition 
in zwei Ergänzungsfragen; in „Die zwölf Brüder“ (Hs 1810) verleihen die Modalpartikeln 
doch und auch den Äußerungen Nachdruck (so kann euch der Vater doch nicht töten, S. 64; 
es wollte ihnen auch kochen u. das Haus zurechthalten, S. 64).

Eine deutliche Steigerung in der Verwendung von Modalpartikeln zeigt sich dann in 
der ersten Ausgabe der „Kinder- und Hausmärchen“ von 1812 insbesondere bei „Des 
Schneiders Daumerling Wanderschaft“: Jeweils zweimal verstärken doch und ja die Pro-
position, einmal auch. Der Text „Die zwölf Brüder“ enthält in KHM 1812 – ebenso wie 
schon in Hs 1810 – dagegen nur zwei Modalpartikeln (doch und denn). In „Mädchen 
ohne Hände“ findet sich nur eine die Proposition verstärkende Modalpartikel (ja). Auf-
schlussreich ist demgegenüber der Text „Brüderchen und Schwesterchen“, in welchem 
in zwei Fällen die Proposition mittels der Modalpartikel doch und je einmal durch die 
Partikeln auch und nur verstärkt wird. Die literarische Vorlage zu dem Text aus KHM 
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1812 „Von einem tapfern Schneider“, die die Brüder Grimm in der ersten Ausgabe wort-
getreu von Montanus übernahmen, enthält keine einzige Modalpartikel. 

Eine sehr deutliche Zunahme von Modalpartikeln bezüglich der letzten Ausgabe der 
„Kinder- und Hausmärchen“ von 1857 zeigt sich vor allem in dem Text „Das tapfere 
Schneiderlein“, welcher insgesamt dreimal die Modalpartikeln doch und nur, zweimal 
schon sowie je einmal auch und denn enthält. In sämtlichen Fällen verleihen die Modal-
partikeln dabei den Äußerungen der Hauptfigur Nachdruck. Auch „Die zwölf Brüder“ 
enthalten vergleichsweise viele Modalpartikeln, welche die Äußerungen des Mädchens 
(schon, doch, denn), des jüngsten Bruders Benjamin (schon, doch), der übrigen Brüder 
(nur) und der Mutter des Königs (doch) verstärken. Der relativ kurze Text „Die sieben 
Raben“ enthält nur eine Modalpartikel (denn) als Verstärkung einer Entscheidungsfrage 
des Mädchens. Bemerkenswert ist außerdem das deutliche Vorherrschen der Modalpar-
tikel ja: In „Daumerlings Wanderschaft“ findet sich in fünf Fällen eine Verstärkung der 
Proposition durch ja, dabei dreimal in Bezug auf die Hauptperson. Zweimal verstärkt 
die Modalpartikel ja in dem Text „Brüderchen und Schwesterchen“ eine Äußerung des 
Schwesterchens; die Modalpartikel doch bezieht sich auf einen Redebeitrag des Brü-
derchens. Die Modalpartikeln ja (ich habe ja keinen Vater auf der Welt, S. 168) und doch 
fungieren auch in dem Text „Mädchen ohne Hände“ als Verstärkung. Die letztgenannte 
Modalpartikel bezieht sich auf die eigentlich unerhörte Bitte des Vaters an die Tochter, 
sie möge ihm verzeihen, dass er ihr die Hände abhacken ließ: Hilf mir doch in meiner 
Noth, S. 163.

Modalpartikeln in Verbindung mit der Funktion, die Sprechereinstellung zu spezifi-
zieren, nutzten die Brüder Grimm erst im Verlauf der Editionsgeschichte zu den „Kin-
der- und Hausmärchen“ vermehrt. Auffällig ist dabei, dass sich diese Form der Verstär-
kung der Proposition vor allem auf die Hauptfiguren bezieht. Zudem wird vorwiegend 
der Aussagegehalt der Sprechakte FRAGEN und BITTEN mittels Modalpartikeln ver-
stärkt. Von daher ist es zunächst erstaunlich, dass bezüglich des Aschenputtel-Motivkrei-
ses lediglich der Text aus KHM 1812 eine singuläre Modalpartikel enthält (doch) und die 
letzte Ausgabe von 1857 keine einzige. Die Typisierung von Aschenputtel als Vorbild 
eines bürgerlichen Tugendkanons steht in deutlicher Abgrenzung zu den literarischen 
Vorlagen, insbesondere zu der von Giambattista Basile. Offensichtlich tilgten die Brüder 
Grimm dabei auch Merkmale von Modalität in Form von Modalpartikeln.

Hinsichtlich des Vorkommens von Phrasemen ist bemerkenswert, dass sie bereits in 
der handschriftlichen Urfassung Verwendung finden. In dem Motivkomplex „Daumer-
lings Wanderschaft“ zeigt diese erste verschriftete Fassung dabei eine nachträgliche Hin-
zufügung des Phrasems (Warum hat denn der Fuchs die armen Hüner zu freßen kriegt? – ei, 
du Narr, dem Vater wird ja sein Kind lieber seyn als die Hüner; vgl. Hs 1810, S. 86). 

Eine Modalisierung der Proposition mittels konjunktivischer Verbformen findet sich 
in den Texten der „Kinder- und Hausmärchen“ generell gezielt zur Typisierung der han-
delnden Figuren. Dabei nimmt die Verwendung des Konjunktivs zur Spezifizierung von 
Sprechereinstellungen im Lauf der Herausgebertätigkeit zu – auch hier mit Ausnahme 
der Märchentexte zum Aschenputtel-Motivkreis. Das narrative Spektrum von Äußerun-
gen der handelnden Personen, welche durch die Erzählerfigur im Konjunktiv wiederge-
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geben werden, reicht weit: Die Gewitztheit der Hauptfigur in „Das tapfere Schneider-
lein“ wird skizziert (meinst du das wäre etwas für einen, der siebene mit einem Streich getroffen 
hat? KHM 1857, S. 112); das Erschrecken des Müllers in „Mädchen ohne Hände“ spiegelt 
sich bereits in der ersten Ausgabe in einer rhetorischen Frage wider (wie koͤnnte ich mei-
nem lieben Kind die Haͤnde abhauen; KHM 1812, S. 134). In der letzten Ausgabe wird die-
ser Äußerung durch die Interpunktion noch zusätzlich Nachdruck verliehen: „wie könnt 
ich meinem eigenen Kinde die Hände abhauen!“ (KHM 1857, S. 163). Auch der WUNSCH 
des jüngsten Bruders in „Die sieben Raben“ („Gott gebe, unser Schwesterlein wäre da, so 
wären wir erlöst.“ KHM 1857, S. 139) wird im Verbmodus Konjunktiv wiedergegeben. Das 
BEGEHREN des Brüderchens in „Brüderchen und Schwesterchen“ steht bereits 1812 im 
Konjunktiv (wenn ich ein Bruͤnnlein in der Naͤhe wuͤßte, ich ging hin und traͤnk einmal; 
KHM 1812, S. 57) und wird identisch in der letzten Ausgabe wiederholt: wenn ich ein 
Brünnlein wüßte, ich gieng und tränk einmal (KHM 1857, S. 57).

4.4 Einfügen von Anreden des kommunikativen Gegenübers

In den Manuskripten von Schönwerths Zuträgern, welche eine Nähe zu konzeptioneller 
Mündlichkeit aufweisen, stehen signifikant häufig direkte Anreden des Gesprächspart-
ners der Proposition der Redewiedergaben voraus: Kutscher wie belt den unser Hintlein 
[Kutscher, wie bellt denn unser Hündlein?].14 Analog dazu nimmt die Zahl der Anreden 
in den „Kinder- und Hausmärchen“ während deren Editionsgeschichte kontinuierlich 
zu. Von daher entsteht im Zusammenhang mit den direkten Anreden des kommuni-
kativen Gegenübers der Eindruck, als hätten sich die Brüder Grimm im Rahmen der 
Genese ihres Märchenstils zunehmend an den Gepflogenheiten mündlichen Erzählens 
orientiert. Mittels Anreden wird die Gesprächssituation im Rahmen der Binnenstruktur 
von Redewiedergaben thematisiert: Sie gliedern die Aussage in den vorangestellten Teil 
der Anrede – im Sinne der Kontaktsicherung durch die sprechende Person – und die 
Proposition der Äußerung: „Schwesterchen, mach mir auf. Ich muss hinaus.“15 

In der Zusammenschau der Bearbeitungen von Märchentexten durch die Brüder Grimm 
sind im Hinblick auf die Mikrosituation vor allem Anreden auffällig, die an die jeweiligen 
Kommunikationspartner adressiert sind und der Kontaktherstellung – gegebenenfalls 
auch der Kontaktsicherung – dienen: Im Rahmen eines jeden hier behandelten Motiv-
komplexes hat sich deren Zahl im Verlauf der Herausgebertätigkeit kontinuierlich erhöht. 
Bemerkenswert ist zudem, dass sie jeweils im Singular stehen und damit ausschließlich 
einen klassischen Dialog, das heißt eine Kommunikation zwischen zwei Gesprächspart-
nern, begleiten. Dabei fungieren die direkten Anreden nicht nur innerhalb des Textes 
zur Kontaktherstellung mit dem Kommunikationspartner, sondern spielen auch hinsicht-
lich des poetologischen Hintergrundes der Grimm‘schen Märchentexte eine wesentliche 

14	 Dieses Zitat stammt aus einem Text von Zuträger A mit der Überschrift „Geschichte vom Aschenbrödel“ 
[Z.A I/6c/1i = 1. Faszikel/Mappe 6c/Bogen 1i].

15	 KHM 1857: Brüderchen und Schwesterchen, S. 58.
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Rolle: Die Rezipienten nämlich haben ebenso, als Zuhörer auf einer zweiten Kommuni-
kationsebene gewissermaßen, Anteil an einer Gesprächssituation, in deren Verlauf die 
Aufmerksamkeit der Gesprächspartner – respektive Zuhörer – gesichert wird. Durch die 
direkten Anreden des kommunikativen Gegenübers werden also nicht nur die Hörer der 
realen Erzählsituation in die Kommunikationssituation der Märchentexte eingebunden. 
Vielmehr werden auf einer Metaebene auch Zuhörer der Vorlesesituation – und Leser 
der Märchen – in eine Gesprächssituation einbezogen. Dies suggeriert den Rezipienten 
der „Kinder- und Hausmärchen“ ein hohes Maß an Unmittelbarkeit des Erzählens, was 
ein wesentliches Stilmerkmal dieses „Erziehungsbuches“ darstellt.

5 Fazit

Mit den Manuskripten von Zuträger A enthält der Schönwerth-Nachlass eine Fülle von 
Textmaterial, welches ursprünglich mündliche Texte in verschrifteter Form bietet. Bezüg-
lich nähesprachlicher Merkmale stehen manche Texte der „Kinder- und Hausmärchen“ 
diesen konzeptionell mündlichen Mitschriften von Schönwerths Zuträgern näher als den 
überarbeiteten Fassungen des Herausgebers der „Sitten und Sagen“ selbst. 

Gemeinsamkeiten ergeben sich vor allem im Hinblick auf die quantitative Vertei-
lung von direkten Redewiedergaben. Offensichtlich haben bereits die Beiträger der 
Brüder Grimm – ähnlich wie Zuträger A aus dem Schönwerth-Korpus – in ihren Erzäh-
lungen zahlreiche direkte Reden verwendet: Schon die Märchentexte der Ölenberger 
Handschrift aus dem Jahr 1810 zeigen ein signifikant hohes Vorkommen von direkten 
Redewiedergaben. Bis zur letzten Ausgabe von 1857 hat sich dies nur sehr geringfügig 
verstärkt. Besonders bemerkenswert sind in diesem Zusammenhang zahlreiche Rede-
wiedergaben, welche beinahe wortgetreu aus der ersten Ausgabe im Lauf der 45 Jahre 
währenden Editionsgeschichte der „Kinder- und Hausmärchen“ übernommen wurden. 
Interessanterweise gilt die identische Übernahme von Redewiedergaben vor allem für 
die Texte, die auf einer mündlich tradierten Quelle fußen. Die Märchentexte, die auf 
einem literarischen Ursprung basieren, wurden dagegen sprachlich sehr stark verändert 
(siehe insbesondere „Das tapfere Schneiderlein“ und „Aschenputtel“). 

Diejenigen Märchentexte der KHM, zu denen eine handschriftliche Urfassung greif-
bar ist, gehen auf eine Verschriftlichung medial mündlicher Quellen zurück. Die Ergeb-
nisse der vorgelegten Untersuchung zeigen zudem, dass auch die Texte der ersten Ver-
öffentlichung, welche auf mündlichen Erzählungen basieren und zu denen keine hand-
schriftliche Urfassung mehr existiert, eine signifikant hohe Anzahl an direkten Reden 
enthalten. Zudem finden sich bereits ab der handschriftlichen Urfassung von 1810 – 
beziehungsweise mit der ersten Veröffentlichung von 1812 – nähesprachliche Merkmale, 
die aus der konzeptionellen Mündlichkeit der Texte resultieren: Korrelate und aggrega-
tive Satzbaustrukturen verweisen auf die Spontaneität der Erzählungen. Auch Phraseme 
und feste Wendungen wurden bereits im medial mündlichen Erzählgut tradiert.

Mittel zur Modalisierung der Aussage nehmen größtenteils im Verlauf der Editionsge-
schichte der „Kinder- und Hausmärchen“ zu. Dabei wurden insbesondere Modalpartikeln 
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von den Brüdern Grimm sehr gezielt verwendet, um die Hauptfigur zu charakterisieren. 
In den Märchentexten mit weiblichen Protagonisten finden sie sich interessanterweise 
deutlich zurückhaltender. Die zahlreich eingefügten Responsive und Gesprächspartikeln 
verweisen hinsichtlich der Textgenese auf eine Orientierung an gesprochener Sprache. 
Auch die deutliche Zunahme von Anreden des kommunikativen Gegenübers zwischen 
KHM 1812 und KHM 1857 deutet auf ein Imitieren von gesprochener Sprache hin, denn 
die konzeptionell mündlichen Manuskripte von Zuträger A weisen eine signifikant hohe 
Anzahl direkter Anreden auf. Zudem repräsentieren die Anreden aber auch den bürger-
lich-nationalen Hintergrund der Brüder Grimm, welcher gewissermaßen den Rahmen 
ihrer Herausgebertätigkeit bildete. Anreden, die in adeligen Kreisen mittels Verbeugun-
gen auf körperlicher Ebene zum Ausdruck kommen, werden im Verlauf der Editions-
geschichte der KHM zunehmend durch sprachliche Ausdrücke ersetzt (vgl. Linke 1996). 

Zusammenfassend lässt sich konstatieren, dass die „Kinder- und Hausmärchen“ ein 
hohes Maß an Mündlichkeit suggerieren: In Texten aus literarischer Provenienz wurden 
im Lauf der Herausgebertätigkeit zunehmend nähesprachliche Merkmale eingefügt. 
Dabei haben sich Jacob und Wilhelm Grimm – angeregt von der konzeptionellen Münd-
lichkeit mancher Textquellen – von Anbeginn ihrer Verschriftlichung an stilistischen 
Merkmalen gesprochener Sprache orientiert. Dagegen beinhalten die Märchentexte, 
welche auf mündlichen Quellen fußen, Mündlichkeitsmarker, die seit der ersten Aus-
gabe von 1812 übernommen und bis zur letzten von 1857 unverändert beibehalten wur-
den. Bislang hat es die Grimm-Forschung versäumt, sich gezielt mit den Kontinuitäten 
der Texte zwischen 1812 und 1857 zu beschäftigen.
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